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NUR EINE STIMME haben die Menschen
bei der Landtagswahl. Foto: dpa

Wahlrecht auf der langen Bank
Das Land muss vorerst mit seinem wenig zeitgemäßen Einstimmen-System leben

Stuttgart. Die von Grün-Schwarz vor
zwei Jahren im Koalitionsvertrag ver-
einbarte Reform des Landtagswahl-
rechts hat das Regierungsbündnis einer
erheblichen Belastungsprobe ausge-
setzt. Grund war die Weigerung der
CDU-Fraktion, das Regelwerk zu über-
arbeiten. Anders als bei der Bundestags-
wahl und in vielen anderen Bundeslän-
dern hat der Wähler im Südwesten näm-
lich nur eine einzige Stimme. Mit ihr
wird einerseits der Direktkandidat in ei-
nem Wahlkreis gewählt. Zugleich zählt
sie auch für die proportionale Sitz-Zu-
teilung einer Partei im Landtag. BNN-
Redakteur Wolfgang Voigt hat Fragen
und Antworten zum Thema zusammen-
gestellt.

Wie argumentieren die Reform-Be-
fürworter, wie die Gegner?

Die Befürworter beklagen, dass Frauen
im Landesparlament mit nur etwa ei-
nem Viertel unterrepräsentiert sind.
Wenn – wie im Koalitionsvertrag ge-
plant – Parteilisten eingeführt würden,
das Einstimmenwahlrecht aber grund-
sätzlich bliebe, könnten mehr Frauen in
den Landtag kommen. Die Reformgeg-
ner jedoch merken an, dass Parteilisten
und Frauenanteil nicht zwingend mitei-
nander zu tun haben. Im Übrigen seien
für die Beschaffenheit der Listen Partei-
tage zuständig. Mithin macht im Zwei-
fel ein innerhalb der Partei gut vernetz-
ter Politiker das Rennen und nicht je-
mand, der im Wahlkreis besonders be-
liebt ist.

Wie wird in anderen Bundeslän-
dern gewählt?

Außer in Baden-Württemberg gibt es
das Einstimmenwahlrecht deutschland-
weit nur noch im Saarland. Auch die ba-
den-württembergischen Nachbarn Bay-
ern und Hessen nehmen sich ein Beispiel
an der Praxis im Bund und lassen Listen
zu. In Bayern, wo im Herbst gewählt
wird, besteht der Landtag aus mindes-
tens 180 Sitzen, von denen rund die
Hälfte nach Mehrheitswahl in Stimm-
kreisen und die restlichen über sieben
Wahlkreislisten vergeben werden. Die
sieben Wahlkreise sind dabei im Frei-
staat identisch mit den sieben Regie-
rungsbezirken.

Warum ist die trockene Wahl-
rechts-Materie für die Bevölke-
rung wichtig?

Weil – grundsätzlich gesprochen – die
Beschaffenheit des Wahlrechts die qua-
litative Zusammensetzung des Parla-
ments sehr deutlich beeinflussen kann:
So ließe sich beispielsweise über den
Zuschnitt der Wahlkreise steuern, wie
stark ländliche Regionen und wie stark
urbane Zentren im Landtag vertreten
sind. Die Listen-Förderung von Frauen,
jungen Menschen oder Bürgern mit Mi-
grationshintergrund könnte die Reprä-
sentativität des Parlaments verbessern.
Schon lange sind schließlich ältere Män-
ner und Beamte in vielen Parlamenten
die Hauptgruppe. Das Wahlrechts als
genuin eigene Aufgabe der Parlamenta-

rier selbst zu betrachten, ist vor diesem
Hintergrund problematisch – sind die
aktuellen Abgeordneten doch alle selbst
dank des bisherigen Einstimmen-Wahl-
rechts zum Zug gekommen.

Welcher Königsweg ist von der Sa-
che her geboten?

Gemessen an der Praxis anderer Bun-
desländer und nach Einschätzung füh-
render Politikwissenschaftler wie des
Tübinger Professors Hans-Georg Weh-
ling braucht auch Baden-Württemberg
auf mittlere Sicht ein Zweistimmen-
wahlrecht. Damit ließe sich der Anteil
bislang unterrepräsentierte Gruppen im
Parlament aufstocken, und es ließen sich
Spitzenleute über eine Liste absichern.
Auch die Wahlkreiskandidaten würden
profitieren, da die 70 Direktmandate
dann nicht mehr stellvertretend für die
jeweilige Partei oder den Spitzenkandi-
daten gewählt würden. Das System hat
sich im Bund schon lange bewährt.

Gibt es noch Chancen, die Reform
in absehbarer Zeit zu verwirkli-
chen, obwohl sich Grün-Schwarz
einstweilen davon verabschiedet
hat?

Eine Neuaufnahme des Themas wäh-
rend der laufenden Legislaturperiode
scheint wenig wahrscheinlich. Als theo-
retisch denkbar gilt der Weg über eine
Volksabstimmung. Dazu müsste die Re-
gierung zunächst einen eigenen Gesetz-
entwurf einbringen. Sobald dieser abge-
lehnt wird, könnte das Parlament eine
Volksabstimmung in die Wege leiten,
regt die SPD an.

Lottoglück in Balingen

Balingen (dpa/lsw). Eine Lotto-
Spielerin aus dem Raum Balingen
ist zur Millionärin geworden. Die
Frau hatte die sechs Zahlen bei der
Samstagsziehung richtig getippt
und knapp 1,2 Millionen Euro ge-
wonnen, wie Lotto Baden-Würt-
temberg jetzt mitteilte. Es handelt
sich laut Lotto um den siebten Mil-
lionengewinn in Baden-Württem-
berg in diesem Jahr. 2017 gab es
demnach 21 Millionengewinne im
Südwesten. Ein weiterer Lottospie-
ler aus Hamburg hatte wie die Frau
die sechs richtigen Zahlen getippt
und gewann dieselbe Summe.

Syrer reist als Italiener ein
Weil am Rhein (dpa/lsw). In einem

Zug zwischen Basel und Freiburg
haben Beamte einen Syrer mit ge-
fälschten Papieren aufgegriffen.
Nach Angaben des 21-Jährigen
stammte der gefälschte italienische
Ausweis von einem Schleuser in
Athen, wie die Bundespolizei am
Montag mitteilte. Er habe ihn für
4 000 Euro gekauft und sei damit
zunächst in die Schweiz gereist. Bei
der Durchsuchung fanden die Be-
amten die echten syrischen Doku-
mente des Reisenden. Der Mann
stellte in Deutschland ein Asylge-
such und wurde an die Landeserst-
aufnahmeeinrichtung in Karlsruhe
weitergeleitet. Gegen ihn wird we-
gen Urkundenfälschung und Ver-
stoßes gegen das Aufenthaltsgesetz
ermittelt.

Kurz notiert

Nobelpreisträger finden KIT-Baby „aufregend“
Takaaki Kajita und Arthur McDonald reisten zum Start des gigantischen Neutrino-Experiments an

Von unserem Redaktionsmitglied
Elvira Weisenburger

Karlsruhe/Leopoldshafen. Wenn es
um die monströse „KATRIN“ geht, ist
der Anspruch am Karlsruher Institut
für Technologie (KIT) mehr als hoch.
„Dies ist ein glücklicher Tag für das
Universum“, erklärte Johannes Blümer
vom „KIT-Centrum Elementarteilchen
und Astroteilchenphysik“ bei der Ein-
weihungsfeier für KATRIN, deren aus-
geschriebener Name „Karlsruher Triti-
um Neutrino Experiment“ lautet. Ein
glücklicher Tag fürs Universum sollte
dieser 11. Juni sein – weil die giganti-
sche Neutrino-Waage KATRIN das
Rätsel um die „Geisterteilchen“ des
Weltalls lüften soll.

In unvorstellbar großer Zahl schwir-
ren Neutrinos permanent durchs Uni-
versum und auch durch den menschli-
chen Körper. „Sechzig Milliarden Neu-
trinos pro Sekunde passieren Ihren
Finger, wenn der zur Sonne zeigt“, ver-
anschaulichte Blümer den Gästen, wie
omnipräsent diese Geisterteilchen sind.
Das Großexperiment am Nord-Campus
des KIT soll klären, wie viel (oder bes-
ser: wenig) Neutrinos wiegen, welche
Masse sie haben – und dadurch soll KA-
TRIN womöglich das Verständnis vom
Beginn alles Lebens verändern. „Neu-
trinos spielen eine zentrale Rolle beim
Aufbau der Strukturen des Univer-
sums“, betonte Physik-Nobelpreisträ-
ger Arthur McDonald im BNN-Ge-
spräch anlässlich der Einweihungsfei-
er. Der berühmte kanadische Wissen-
schaftler erhielt 2015 gemeinsam mit
dem Japaner Takaaki Kajita den No-
belpreis. Dass beide berühmten Physi-
ker zur KATRIN-Einweihung anreis-
ten, verdeutlicht die Bedeutung des
Karlsruher Grundlagenexperiments.
Gemeinsam mit 14 anderen geistigen
Vätern und Mitstreitern des Großver-
suchs – darunter auch der frühere For-
schungszentrumschef Manfred Popp –
drückten die Nobelpreisträger auf sym-
bolträchtige rote Knöpfe, um den Ver-
such offiziell zu starten. Per Live-

Schaltung in den Kontrollraum der
Neutrino-Waage konnten die Festgäste
mitverfolgen, wie immer mehr Elektro-
nen durch den gigantischen Vakuum-
tank schossen. Applaus brandete auf.
Die Rührung war manchem sonst eher
nüchternen Forscher anzumerken.

„Das war wirklich aufregend“, be-
fand auch Nobelpreisträger Kajita. Er
bezog sich damit aber nicht nur auf den
offiziellen Startschuss, sondern auch
auf den KATRIN-Testlauf, der bereits
ab 19. Mai am KIT lief. „Die ersten Er-
gebnisse haben unsere kühnsten Träu-
me übertroffen“, sagte KIT-Professor
Guido Drexlin, Projektleiter des Inter-
nationalen KATRIN-Teams. „Die Ein-
brennphase mit Kinderkrankheiten ha-
ben nicht Wochen gedauert, sondern
weniger als einen Tag.“ Die ersten Ver-
suchsdaten präsentierten Drexlin und

Kollegen bereits vorige Woche bei der
internationalen Tagung der Neutrino-
Forscher in Heidelberg, an der Kajita
und McDonald ebenfalls teilnahmen.
„Sehr gut vorbereitet“ sei der Großver-
such am KIT, lobte Nobelpreisträger
Kajita. Seit 15 Jahren arbeiten For-
scher aus vielen Nationen am Aufbau
von KATRIN. Die Idee für das Experi-
ment entstand vor rund 20 Jahren – als
Fortführung der Arbeit von McDonald
und Kajita, die nachgewiesen hatten,
dass Neutrinos überhaupt eine Masse
haben. Der Mainzer Physiker Ernst Ot-
ten rief damals Manfred Popp an und
gab einen entscheidenden Anstoß. Dass
das ehemalige Kernforschungszentrum
über ein Tritium-Labor verfügte, war
eine Grundvoraussetzung für den
Großversuch am heutigen KIT.

Als „Big Baby“ bezeichnete Festred-
ner Otten die dicke KATRIN, deren
Edelstahlbauch 24 Meter lang ist. Ob
die beiden Nobelpreisträger KATRIN
als ihre geistige Enkeltochter betrach-
ten? So könne man das sehen, meinte
Kajita lächelnd. Wenn die Neutrino-
Forschung tatsächlich neue Erkennt-
nisse zum Urknall und zur Entstehung
des Lebens liefert – ob sie dann womög-
lich auch das Bild vom Schöpfergott
verändert? Da hält sich McDonald be-
deckt. Gott – das sei eine sehr persönli-
che Sache, meint der Nobelpreisträger:
„Wir halten uns an Daten und Fakten.“

Riesige KATRIN soll
„Geisterteilchen“ wiegen

ZWEI PHYSIK-NOBELPREISTRÄGER UND DER KARLSRUHER PROJEKTSPRECHER: Takaaki Kajita (links) und Arthur McDonald
(rechts) lieferten die Grundlagen für das Großexperiment, an dem Guido Drexlin (Mitte) und rund 150 Kollegen arbeiten. Foto: Hora

FÜR AUFSEHEN sorgte 2006 schon der Transport des KATRIN-Tanks durch Leopolds-
hafen. Heute ist im Innern das größte Ultrahochvakuum der Erde. Foto: Sandbiller

Stichwort
wurde das größte Ultrahochvakuum
der Erde am KIT erzeugt.

Durch den Beta-Zerfall von hoch-
reinem Tritiumgas werden im KA-
TRIN-Labor Elektronen und Neutri-
nos erzeugt, deren Energieverhältnis
– und somit auch die Masse – dann
bestimmt werden soll. 200 Forscher
gehören zum internationalen Team.
Auch Partner aus Russland und
Tschechien kamen zur Einweihung.

KATRIN-Experiment

Das „Karlsruher Tritium Neutrino
Experiment“ (KATRIN) ist ein Ver-
such der Superlative. Es kostet rund
50 Millionen Euro. Es sorgte bereits
für diverse technische Rekorde, so

„KATRIN ist ein Experiment der
Superlative und wird die Erkennt-
nisse über unser Universum um ein
entscheidendes Puzzleteil ergän-
zen. (...) Ein derartig wichtiges Ex-
periment auf deutschem Boden
stärkt den Forschungsstandort
Deutschland.“

Bundesforschungsministe-
rin Anja Karliczek (CDU)

„Im Zoo der uns bekannten Ele-
mentarteilchen sind Neutrinos die
viel beachteten Superstars, die in
ihrer Bedeutung für unser moder-
nes Weltbild Quarks und Co weit in
den Schatten stellen.“

Guido Drexlin, Astroteil-
chenphysiker und Projekt-
leiter am Karlsruher Institut
für Technologie (KIT)

„Ohne das CERN wären wir heute
nicht hier.“

Drexlin über die Hilfe vom
Team des Schweizer Teil-
chenbeschleunigers beim
Aufbau der supraleitenden
Magneten für KATRIN

„Nur mit Entschlossenheit, Mut
und einer gehörigen Portion En-
thusiasmus lässt sich ein Pionier-
projekt wie KATRIN realisieren.“

Hamish Robertson, langjäh-
riger US-Sprecher des Groß-
experiments
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